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lawine aufbrummte. Vor uns lagen Hänge und
Talmulden unberührt und in klarer Weise da, und
hinter uns zogen sich, über die Geländebuckel
sich verlierend, einzig die Spuren unserer Schneebretter

gleich endlosen Schlangenleibern, die im
Schmelzen unter der Sonnenhitze schon nach wenigen

Stunden erglitzerten und die ein neuer Schneefall

so rasch wieder verwischte, als habe er die
Weihe der Einsamkeit störende, feindliche Kerben
auszumerzen.

Indes wir so unseren Pfad durch Bergwälder
suchten und ihn über Hochebenen leichter fanden,
indes wir so hügelan langsam vorwärtskamen und

hangabwärts glitten, als flögen wir, an Gewicht
merklich erleichtert, nur so im Schnee dahin,
offenbarte sich uns das Wunder der Winterlandschaft.

Es verriet, dass es nicht nur von dunkeln
und hellen Kräften beseelt war; nein, es öffnete
sich als ein Fächer mannigfacher, zarter Färbungen.

In einer heimlichen Bläue, die ins Veilchenfarbige

und Hellviolette hinüberspielen konnte,
lagen die Schatten der Wettertannen auf dem

reinen Glitzerschnee, in dem es von gebrochenen
Sonnenstrahlen oftmals in allen Regenbogenfarben

blitzte. Die Waldsäume, an denen das Graugeäst

der Ahorne, durchsprenkelt mit dem Silbergrün

anhaftender Flechten, in die schwärzlichgrünen

Nadelzweige der Fichten griff, lockerten
ihre Schranken. Sie öffneten verlockende Tore, in
denen die an Steinwänden hängenden Wedel
dürrer Farnkräuter bräunlich ans Erdreich
erinnerten, das unter der Winterdecke verborgen lag.

Da und dort war rings um grosse Felsblöcke
auf der Alpweide, um Einzelgänger einstiger
Bergstürze, der Schnee schon von der zurückstrahlenden

Sonnenwärme geschmolzen. In aperen
Hohlräumen konnte da sogar ein unerwartetes Hellgrün
aufleuchten. Da hatte sich, im Schutze des

überhängenden Gesteins, schon das lanzettliche Blätterwerk

der Schneeglöcklein aus dem freigelegten
Boden geschoben, und zwischen den grünen Spitzen
guckten auch schon die blassgelben Zipfelflecken
der noch geschlossenen Blütenblätter an mehreren

Knospen hervor. Noch tummelten wir uns im
winterlichen Vergnügen über die Triften, wo zweifellos

unter dem Schnee auch schon der Krokus
bereit war, die Erde zu durchbrechen, um unmittelbar

nach der Schneeschmelze seine Blütenkelche
dem Licht des Vorfrühlings und den ersten Wespen
und Käfern zu öffnen.

Und dies war vielleicht der mächtigste Reiz

einer Wanderung auf den Brettern: Während des

reinen Geniessens winterlicher Freuden an wenigen

sichtbaren Zeichen auch schon die Freuden des

Frühlings ahnen und mit Bestimmtheit erwarten zu
dürfen.

Ja, so war es damals, vor vielen Jahren, die sich
bereits zu Jahrzehnten gereiht haben

Gewiss: Es hat manches für sich, wie heute das

junge Skivolk auszieht, oft in Rudeln von Schneehasen,

wie es die Seilbahnen und Skilifte stürmt,
die es überall mühelos auf die schönsten Gipfel
und in die günstigsten Sportgebiete hinauftragen,
und wie es dann, seinen Ehrgeiz befriedigend und
mit anspornenden Gedanken des Wettbewerbes, in
kühnen Schwüngen auf hartgetretenen Pisten
talwärts saust. Als Kinder einer Zeit, die eben nicht
mehr viel Zeit hat, als Kinder einer Welt, der
manche Erschütterung das Beschauliche raubte,
finden sie ihre Freuden und ihr Glück in ihrem
eigenen Daseinsrhythmen.

Aber dennoch: Sollte es einmal der Fall sein,,
ihr gehetzten und hetzenden Schneeschuhläufer,
dass euch bei euren Pistenjagden das Herz in
unbegreiflichen Aengsten zu klopfen beginnt, dass

ihr — das könnte doch wohl sein? — im Genuss

der zeitgemässen Schnelligkeit euch müde, an euch
selbst und eurem eifrigen Tun ermüdet fühlt —
dann versucht es wieder einmal mit einer Wanderung

auf den Brettern! Es müsste seltsam
zugehen, wenn ihr dabei nicht die Wunder einer
neuen Winterlandschaft entdecktet und zu einer
wertvollen Erfahrung kämet: zur Erfahrung nämlich,

dass ein Skiläufer unter Umständen auf dieser

langsamen Wanderung auf den Brettern
bedeutend schneller und sicherer an gewisse Ziele
kommt als auf der glättesten Piste!

ANEKDOTE
Gesammelt von Grete Schoeppl

Begreiflicher Ausspruch

Guareschi, der Autor von «Don Camillo und

Peppone», der längere Zeit aus politischen Gründen

im Gefängnis hatte weilen müssen, sagte
einmal :

«Viele Staatsmänner der Gegenwart sind zu
irgendeiner Zeit ihres Lebens eingesperrt gewesen.
Deshalb sperren sie auch die anderen so gerne ein!»
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